






Das Bu

Ozeanien, eine von drei Supermäten, die die Welt untereinander aufgeteilt

haben, stützt sein System auf eine Ideologie, die auf der Veränderlikeit der

Vergangenheit beruht. Im Ministerium für Wahrheit, das für die

Verfälsung der Gesite na Parteilinie zuständig ist, arbeitet der

39jährige Winston Smith. Eine Liebesaffäre mit Julia, Tenikerin an einer

Romansreibmasine und Aktivistin der Anti-Sex-Liga, wird für Winston

zu einem Akt des Widerstands gegen das System. Trotz ständiger

Überwaung dur die Gedankenpolizei können die beiden Liebenden si

heimli in einem Zimmer in dem überwiegend »Proles« bewohnten Teil

Londons treffen. Dort lernen sie au den Widerstandskämpfer O’Brien

kennen, der ihnen ein Bu von Emmanuel Goldstein gibt, dem Feind und

Gegenstand des Volkshasses. Der Glaube, in ihrer Liebe innere Freiheit zu

erlangen und dur die Lektüre des »geheimen Bues« das Wesen ihrer

Gesellsa verstanden zu haben, erweist si als Trugsluß. Denn

irgendwann gewinnt der »Große Bruder« au Mat über Winston …

Orwells Roman über die Zerstörung des Mensen dur eine perfekte

Staatsmasinerie ist längst zu einer seinbar nit mehr

erklärungsbedürigen Metapher für totalitäre Verhältnisse geworden. In fast

alle Weltspraen übersetzt und mehrfa verfilmt, »häe Orwell sein

berühmtestes Bu au ›2000‹ nennen können.« (Münchner Merkur)

Der Autor

George Orwell wurde am 25.6.1903 in Motihari/Bengalen geboren. Er

besute als Stipendiat Privatsulen, diente bei der Indian Imperial Police,

mate als Vagabund in Südengland und Paris Erfahrungen, arbeitete als

Lehrer und Buhandelsgehilfe, kämpe auf republikaniser Seite im

Spanisen Bürgerkrieg und arbeitete als freier Sristeller und Journalist –

u.a. während des Zweiten Weltkriegs – als BBC-Redakteur und literariser



Herausgeber der Zeitsri Tribüne. Ab 1945 lebte er vorwiegend auf den

Hebriden und verfaßte 1948 seinen letzten Roman »1984«.
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TEIL 1



I

Es war ein strahlend-kalter Apriltag, und die Uhren slugen dreizehn.

Winston Smith, das Kinn an die Brust gezogen, um dem seußlien Wind

zu entgehen, slüpe ras dur die Glastüren der Victory Mietskaserne,

do nit ras genug, um zu verhindern, daß mit ihm au ein grießiger

Staubwirbel hereinwehte.

Der Flur ro na Kohlsuppe und Flienteppien. An einem Ende hae

man ein Farbplakat an die Wand gepinnt, das für drinnen eigentli zu groß

war. Es zeigte nits weiter als ein riesiges, über einen Meter breites Gesit:

das Gesit eines etwa fünfundvierzigjährigen Mannes mit wutigem

swarzem Snurrbart und kerniganspreenden Zügen. Winston steuerte

auf die Treppe zu. Es mit dem Li zu probieren war zwelos. Selbst zu

günstigen Zeiten funktionierte er selten, und momentan wurde der Strom

tagsüber abgestellt. Dies war Teil der Sparsamkeitskampagne zur

Vorbereitung der Haßwoe. Die Wohnung lag im siebenten Sto, und

Winston, der neununddreißig war und über dem reten Fußknöel ein

Krampfadergeswür hae, ging langsam und versnaue unterwegs

mehrmals. Auf jedem Treppenabsatz starrte dem Lisat gegenüber das

Plakat mit dem riesigen Gesit von der Wand. Es war eines jener Bilder, die

einem mit dem Bli überallhin zu folgen seinen. DER GROSSE BRUDER

SIEHT DICH, lautete die Textzeile darunter.

In der Wohnung verlas eine sonore Stimme eine Zahlenstatistik, bei der es

irgendwie um die Roheisenproduktion ging. Die Stimme kam aus einer

längli-reteigen Metallplae, die wie ein blinder Spiegel in die Wand

zur Reten eingelassen war. Winston drehte an einem Knopf, und die

Stimme klang gedämper, blieb aber denno verständli. Man konnte das

Gerät (den sogenannten Telesirm) zwar leiser stellen, aber ganz

aussalten ließ es si nit. Er trat ans Fenster: eine smätige Gestalt,

deren Magerkeit dur den blauen Overall der Parteiuniform nur no

betont wurde. Sein Haar war hellblond, sein Gesit von Natur aus rötli,



seine Haut rauh von sarfer Seife, stumpfen Rasierklingen und der Kälte

des eben zu Ende gegangenen Winters.

Draußen sah die Welt sogar dur das geslossene Fenster kalt aus.

Unten auf der Straße wirbelten kleine Windstrudel Staub und Papierfetzen

in Spiralen ho, und obwohl die Sonne sien und der Himmel grellblau

war, wirkte do alles außer den überall angeklebten Plakaten farblos. Das

swarzsnurrbärtige Gesit starrte von jeder dominierenden Ee herab.

Eines hing an der Hauswand unmielbar gegenüber. DER GROSSE

BRUDER SIEHT DICH, verkündete die Unterzeile, und die dunklen Augen

bliten tief in Winstons. Auf der Straße unten flappte ein eingerissenes

Plakat willkürli im Wind und dete das Wort ENGSOZ abweselnd auf

und zu. In der Ferne gli ein Helikopter zwisen den Däern herunter,

swebte für einen Moment lauernd wie eine Smeißfliege und swirrte

dann in einem weiten Bogen wieder ab. Es war die Polizeistreife, die an den

Fenstern der Leute snüffeln kam. Die Streifen waren jedo nit weiter

slimm. Slimm war bloß die Gedankenpolizei.

In Winstons Rüen plapperte die Stimme aus dem Telesirm no

immer von Roheisen und der Übererfüllung des IX. Dreijahresplans. Der

Telesirm war Sende- und Empfangsgerät zuglei. Jedes von Winston

verursate Geräus, das über ein gedämpes Flüstern hinausging, würde

registriert werden; außerdem konnte er, solange er in dem von der

Metallplae kontrollierten Sitfeld blieb, ebenso gut gesehen wie gehört

werden. Man konnte natürli nie wissen, ob man im Augenbli gerade

beobatet wurde oder nit. Wie o oder na welem System si die

Gedankenpolizei in jede Privatleitung einsaltete, darüber ließ si bloß

spekulieren. Es war sogar denkbar, daß sie ständig alle beobatete. Sie

konnte si jedenfalls jederzeit in jede Leitung einsalten. Man mußte

folgli in der Annahme leben  – und tat dies au aus Gewohnheit, die

einem zum Instinkt wurde  –, daß jedes Geräus, das man verursate,

gehört und, außer bei Dunkelheit, jede Bewegung beäugt wurde.

Winston kehrte dem Telesirm weiter den Rüen zu. Es war sierer so;

obglei, wie er sehr wohl wußte, selbst ein Rüen verräteris sein konnte.

Einen Kilometer entfernt türmte si das Ministerium für Wahrheit, seine



Arbeitsstäe, weiß und gewaltig über der rußigen Landsa auf. Das also,

date er mit vagem Abseu, das war London, witigste Stadt von

Landefeld Eins, der am dristärksten bevölkerten Provinz Ozeaniens. Er

versute, si eine Kindheitserinnerung ins Gedätnis zurüzurufen, die

ihm häe Auskun geben können, ob London son immer so ausgesehen

hae. Hae es son immer die Ausblie auf verroende Häuser aus dem

neunzehnten Jahrhundert gegeben, deren Wände mit Bauholzbalken

abgestützt, deren Fenster mit Pappkartons, deren Däer mit Wellble

geflit waren und deren baufällige Gartenmauern na allen Seiten

wegsaten? Und die zerbombten Stäen, wo der Mörtelstaub in der Lu

wirbelte und das Blutkraut die Suhalden überwuerte; und die Stellen,

an denen die Bomben eine größere Fläe planiert haen, wo dann

erbärmlie Siedlungen von Holzbehausungen aus dem Boden gesossen

waren, die wie Hühnerställe aussahen? Do es war zwelos, er konnte si

nit erinnern: von seiner Kindheit war ihm nur eine Reihe gleißend-heller

Bilder geblieben, ohne Hintergrund und zumeist unverständli.

Das Ministerium für Wahrheit – Miniwahr in Neuspre

*

 – untersied

si verblüffend von allem, was man sonst sah. Es war ein riesiges,

pyramidales Gebilde aus simmernd-weißem Beton, das, Terrasse auf

Terrasse, dreihundert Meter ho in die Lu stieg. Von Winstons Standort

aus konnte man eben no die von der weißen Front in eleganter Sri

farbli abgesetzten drei Parolen der Partei lesen:

KRIEG IST FRIEDEN

FREIHEIT IST SKLAVEREI

UNWISSENHEIT IST STAERKE

Das Ministerium für Wahrheit beherbergte, so erzählte man si,

dreitausend oberirdise Räume und eine entspreende Anzahl

unterirdiser Verästelungen. Über ganz London verstreut gab es nur no

drei andere Bauwerke von ähnliem Aussehen und Ausmaß. Vor ihnen

srumpe die Aritektur ringsum so zwergenklein, daß man vom Da

der Victory Mietskaserne alle vier auf einmal sehen konnte. Sie bildeten den



Sitz der vier Ministerien, unter die der gesamte Regierungsapparat aufgeteilt

war: das Ministerium für Wahrheit, das si mit dem Nariten-,

Unterhaltungs- und Erziehungswesen sowie mit den sönen Künsten

besäigte; das Ministerium für Frieden, das si mit dem Krieg befaßte;

das Ministerium für Liebe, das Gesetz und Ordnung aufreterhielt. Und das

Ministerium für Überfülle, das für Wirtsasbelange zuständig war. Ihre

Namen in Neuspre: Miniwahr, Minipax, Minilieb und Minifülle.

Das Ministerium für Liebe war zweifellos das beängstigendste von allen.

Es hae überhaupt keine Fenster. Winston war weder jemals im Ministerium

für Liebe gewesen, no hae er si ihm jemals au nur auf einen halben

Kilometer genähert. Man konnte es ledigli in Dienstangelegenheiten

betreten, und au dann mußte man dur ein Gewirr von

Staeldrahtverhauen, Stahltüren und versteten Masinengewehrnestern

hindur. Und sogar in den Straßen, die zu seinen Außensperren führten,

patrouillierten gorillagesitige, swarzuniformierte Waen, die mit

Gelenkslagstöen bewaffnet waren.

Winston drehte si abrupt um. Er hae die ruhig-optimistise Miene

aufgesetzt, die man klugerweise vor dem Telesirm präsentierte. Er ging

quer dur das Zimmer in die winzige Küe hinüber. Als er das

Ministerium um diese Tageszeit verließ, hae er damit au seinen Lun in

der Kantine geopfert, und es war ihm klar, daß es in der Küe nits

Eßbares gab außer dem Kanten dunkelfarbigen Brots, der für das morgige

Frühstü aufgespart werden mußte. Er nahm eine Flase mit einer

farblosen Flüssigkeit vom Regal, deren smulos-weißes Etike sie als

VICTORY GIN auswies. Sie verströmte einen muffigen, öligen Geru, wie

inesiser Reissnaps. Winston goß si fast eine Teetasse voll davon ein,

rüstete si für den So und würgte die Portion dann wie eine Arznei

hinunter.

Sein Gesit lief sofort puterrot an, und Tränen sossen ihm in die

Augen. Das Zeug smete wie Salpetersäure und wirkte, als würde man

eins mit dem Gummiknüppel über den Hinterkopf kriegen. Do son im

nästen Moment ließ das Brennen in seinem Magen na, und die Welt sah

bereits freundlier aus. Er fiste eine Zigaree aus einem zerknautsten



Päen mit der Aufsri VICTORY ZIGARETTEN und hielt sie

unvorsitigerweise senkret – worauf der Tabak prompt auf den Boden

krümelte. Mit der nästen hae er mehr Glü. Er ging ins Wohnzimmer

zurü und setzte si an einen kleinen Tis links vom Telesirm. Er

entnahm der Tissublade einen Federhalter, ein Glas Tinte und ein

dies, unbesriebenes Bu im artformat mit rotem Rüen und

marmoriertem Einband.

Aus irgendeinem Grund war der Telesirm in seinem Wohnzimmer an

einer ungewöhnlien Stelle installiert. Sta wie übli in die Smalseite

eingelassen zu sein, von wo aus er den ganzen Raum kontrolliert häe,

befand er si in der Längswand, dem Fenster gegenüber. Auf der einen

Seite des Telesirms gab es eine Nise, in der si Winston jetzt befand

und die damals beim Bau der Wohnung wahrseinli zur Aufnahme eines

Büerregals vorgesehen gewesen war. Wenn er dort saß und ganz hinten

blieb, konnte Winston, zumindest visuell, dem Aufnahmeberei des

Telesirms entgehen. Hören konnte man ihn natürli, do solange er an

seinem Platz ausharrte, war er nit zu sehen. Es war nit zuletzt au die

ungewöhnlie Anlage des Zimmers gewesen, die ihn auf jene Idee gebrat

hae, die er nun verwirklien wollte.

Do ebenso dazu beigetragen hae das Bu, das er gerade aus der

Sublade geholt hae. Es war ein besonders sönes Bu. Sein glaes

cremefarbenes Papier, bereits ein wenig vergilbt, war von einer alität, die

son seit mindestens vierzig Jahren nit mehr hergestellt wurde. Er konnte

si jedo vorstellen, daß das Bu no weitaus älter war. Er hae es im

Fenster eines miefigen kleinen Ramsladens in einem der Elendsviertel der

Stadt (in welem Viertel genau, das wußte er jetzt nit mehr) liegen sehen

und war sofort von dem übermätigen Verlangen gepat worden, es zu

besitzen. Parteimitglieder sollten eigentli normale Läden nit betreten

(»Gesäe auf dem freien Markt maen« lautete der Ausdru dafür),

do die Vorsri wurde nit streng befolgt, denn es gab versiedene

Dinge, wie z. B. Snürsenkel und Rasierklingen, die anders einfa nit zu

besaffen waren. Er hae einmal ras die Straße hinauf- und

hinuntergespäht, war dann hineingeslüp und hae das Bu für zwei



Dollar fünfzig gekau. Damals hae er es zu keinem bestimmten Zwe

haben wollen. Er hae es suldbewußt in seiner Aktentase na Hause

getragen. Sogar mit leeren Seiten war es ein kompromiierender Besitz.

Jetzt wollte er ein Tagebu beginnen. Das war nit illegal (nits war

illegal, denn es gab ja keine Gesetze mehr), aber wenn es herauskam, dure

man ziemli sier mit der Todesstrafe oder zumindest mit fünfundzwanzig

Jahren Zwangsarbeitslager renen. Winston stete eine Stahlfeder in den

Halter und lete sie an, um den Smier zu entfernen. Der Federhalter war

ein vorsintflutlies Instrument, das selbst zu Untersrien kaum no

verwendet wurde, und er hae si heimli und nit ohne Swierigkeiten

einen besa, ganz einfa aus dem Gefühl heraus, daß das söne

cremefarbene Papier es verdiente, mit einer ritigen Stahlfeder besrieben

sta mit einem Tintensti vollgekritzelt zu werden. Eigentli war er es gar

nit mehr gewöhnt, mit der Hand zu sreiben. Abgesehen von ganz

kurzen Notizen war es übli, alles in den Spresreiber zu diktieren, der

für sein gegenwärtiges Vorhaben natürli nit in Frage kam. Er tunkte die

Feder in die Tinte und stote eine Sekunde lang. Seine Eingeweide haen

si zusammengekramp. Das Papier zu markieren, das war das

Ausslaggebende. Er srieb in kleiner, ungelenker Sri:

4. April 1984.

Er lehnte si zurü. Ein Gefühl totaler Hilflosigkeit übermannte ihn.

Zunäst wußte er nit einmal mit Gewißheit, ob es wirklich das Jahr 1984

war. Aber es mußte in etwa stimmen, denn er war ret sier, daß er selbst

neununddreißig Jahre alt war, und er glaubte, 1944 oder 1945 geboren zu

sein; do heutzutage ließ si kein Datum mehr auf ein oder zwei Jahre

genau festlegen.

Für wen, überlegte er plötzli, für wen srieb er dieses Tagebu

eigentli? Für die Zukun, für die Ungeborenen. Seine Gedanken

umkreisten einen Moment das zweifelhae Datum oben auf der Seite und

strandeten dann mit einem Ru an dem Neusprewort Doppeldenk. Zum

erstenmal wurde er si der Bedeutung seines Vorhabens bewußt. Wie

konnte man mit der Zukun in Verbindung treten? Das war ihrer Natur

na unmögli. Entweder die Zukun ähnelte der Gegenwart, dann würde



man ihm nit zuhören, oder sie war anders besaffen, und dann wäre

seine fatale Situation nit von Interesse.

Er hote eine Weile da und starrte benommen auf das Papier. Der

Telesirm brate jetzt sneidige Militärmusik. Es war son seltsam, daß

er nit bloß sein Formulierungsvermögen verloren, sondern sogar

vergessen zu haben sien, was er ursprüngli hae sagen wollen. Seit

Woen hae er si auf diesen Moment vorbereitet, und es war ihm nie in

den Sinn gekommen, daß es mit Mut allein nit getan sein könnte. Die

Niedersri würde kein Problem sein. Er braute ja nur den endlosen

inneren Monolog zu Papier zu bringen, der si bustäbli seit Jahren in

seinem Hirn abspulte. In diesem Augenbli jedo war selbst der innere

Monolog versiegt. Außerdem hae sein Krampfadergeswür unerträgli

zu juen begonnen. Er traute si nit zu kratzen, denn dann entzündete

es si immer. Die Sekunden vertiten. Er nahm nits wahr als die Leere

der Seite vor ihm, den Jureiz über seinem Knöel, das Smeern der

Musik und ein leites Beduseltsein, das vom Gin herrührte.

Plötzli begann er wie panis zu sreiben, ohne ret zu wissen, was er

zu Papier brate. Seine kleine, aber kindlie Sri überwuerte die Seite,

süelte zuerst die Großbustaben und zuletzt au die Satzzeien ab:

4. April 1984. Gestern abend im Kino. Lauter Kriegsfilme. Ein sehr guter

dabei, über ein Schiff voller Flüchtlinge, das irgendwo im Mittelmeer

bombardiert wird. Publikum fand Aufnahmen von einem großen dicken

Mann besonders lustig, der versuchte, vor einem Helikopter

davonzuschwimmen, man sah zuerst, wie er sich wie ein Tümmler durchs

Wasser wälzte, dann sah man ihn im Maschinengewehrvisier des

Helikopters, dann war er ganz voller Löcher und das Meer rings um ihn

färbte sich rosa und er versank so plötzlich als hätten die Löcher das Wasser

hereingelassen. publikum brüllte vor lachen als er versank. dann sah man

ein rettungsboot voller kinder und darüber kreiste ein helikopter. eine frau

mittleren alters vielleicht jüdin saß im bug mit einem etwa dreijährigen

jungen im arm. kleiner junge schrie vor angst und versteckte seinen kopf

zwischen ihren brüsten als wollte er sich ganz in ihr verkriechen und die



frau legte die arme um ihn und tröstete ihn obwohl sie selbst vor angst

schlotterte. schützte ihn die ganze zeit so gut wie möglich als glaubte sie ihre

arme könnten die kugeln von ihm abhalten. dann pflanzte der helikopter

eine 20-kilo-bombe zwischen sie wahnsinnsblitz und das boot war nur noch

kleinholz. dann kam eine wunderbare aufnahme von einem kinderarm der

höher und höher und immer höher in die luft fliegt ein helikopter mit einer

kamera in der kanzel muß hinterhergeflogen sein und es gab eine menge

applaus von den parteiplätzen aber eine frau unten in der prolesecke des

kinos fing plötzlich an rabatz zu machen und blökte herum man hätt doch so

was nich vor kindern zeigen sollen man hätts nich sollen es wär nich recht

nich vor kindern nich man hätts nich sollen bis die polizei sie rauswarf sie

rausschmiß ich glaube nicht daß ihr was passiert ist keiner kümmert sich

drum was die proles sagen typische prolesreaktion die werden nie –

Winston srieb nit weiter, und das lag zum Teil au an dem Krampf, den

er in der Hand bekommen hae. Er wußte nit, was ihn dazu getrieben

hae, diesen ganzen Mist von si zu geben. Das Merkwürdige dabei war

nur, daß in ihm währenddessen eine völlig andere Erinnerung aufgestiegen

war, und zwar so deutli, daß er beinahe das Gefühl hae, sie

aufgesrieben zu haben. Er wußte jetzt, daß er wegen dieser anderen Sae

so plötzli beslossen hae, na Hause zu gehen und sein Tagebu zu

beginnen.

Es war heute morgen im Ministerium passiert, wenn si von so etwas

Nebulosem überhaupt sagen ließ, daß es passiert.

Es war kurz vor elf Uhr, und in der Dokumentations-Abteilung, wo

Winston arbeitete, zerrten sie die Stühle aus den Arbeitsnisen und

gruppierten sie in der Saalmie dem großen Telesirm gegenüber. Man traf

diese Vorbereitungen für den Zwei-Minuten-Haß. Winston nahm gerade in

einer der mileren Reihen Platz, da betraten zwei Personen, die er zwar vom

Sehen kannte, mit denen er aber no nie ein Wort geweselt hae,

unerwartet den Raum. Eine davon war ein Mäden, dem er o in den

Korridoren begegnete. Ihren Namen kannte er nit, wußte jedo, daß sie

in der Roman-Abteilung arbeitete. Sie hae vermutli einen Job als



Tenikerin an einer der Romanmasinen, denn er hae sie manmal mit

ölversmierten Händen und einem Sraubenslüssel gesehen. Es war ein

fors wirkendes Mäden, etwa siebenundzwanzig, mit vollem swarzem

Haar, Sommersprossen und flinken, athletisen Bewegungen. Eine smale

sarlafarbene Särpe, das Emblem der Junioren Anti-Sex Liga,

umslang mehrmals die Taille ihres Overalls und war gerade so fest

gebunden, daß ihre wohlgeformten Hüen zur Geltung kamen. Winston

hae sie vom ersten Augenbli an nit gemot. Er wußte au warum. Es

war wegen dieser Atmosphäre von Hoeyplätzen, kalten Bädern,

Volkswanderungen und genereller Saubermann-Mentalität, die sie immer

um si zu verbreiten wußte. Er lehnte beinahe alle Frauen ab und

besonders die jungen und hübsen. Es waren stets die Frauen, und allen

voran die jungen, die die bigoesten Anhänger der Partei stellten, die

willigen Parolensluer, die Amateurspitzel und Gesinnungssnüffler.

Do speziell dieses Mäden sien ihm gefährlier zu sein als die

meisten. Sie hae ihm einmal auf dem Korridor im Vorübergehen einen

versteten Bli zugeworfen, der in sein Innerstes zu dringen sien und

ihn einen Moment lang mit blankem Entsetzen erfüllt hae. Er war sogar

auf den Gedanken verfallen, sie könnte eine Agentin der Gedankenpolizei

sein. Das war allerdings höst unwahrseinli. Trotzdem empfand er in

ihrer Nähe stets ein merkwürdiges Unbehagen, in das si sowohl Furt

wie Feindseligkeit misten.

Die zweite Person war ein Mann namens O’Brien, ein Mitglied der

Inneren Partei und Inhaber eines so witigen und abgehobenen Postens,

daß Winston nur eine undeutlie Vorstellung davon besaß. Ein kurzes

Sweigen senkte si auf die Mensengruppe bei den Stühlen, als sie den

swarzen Overall eines Mitglieds der Inneren Partei näher kommen sah.

O’Brien war ein großer, stämmiger Mann mit Stiernaen und einem

derben, launisen, brutalen Gesit. Trotz seiner mätigen Erseinung

besaß er einen gewissen Charme. Er hae eine Art, si die Brille auf der

Nase zuretzurüen, die eigentümli entwaffnend wirkte – und auf eine

unbestimmte Weise eigentümli kultiviert. Es war eine Geste, die einen,

sofern überhaupt no irgend jemand in solen Vorstellungen zu denken



vermot häe, an einen Adligen des atzehnten Jahrhunderts erinnert

haben könnte, der seine Snupabakdose offerierte. Winston hae O’Brien

vielleit ein dutzendmal in rund ebensoviel Jahren gesehen. Er fühlte si

stark zu ihm hingezogen, und das nit nur, weil ihn der Kontrast zwisen

O’Briens umgänglien Manieren und seiner Preisboxerfigur faszinierte. Es

war vielmehr die heimli gehegte Vermutung – ja, vielleit nit einmal

die Vermutung, sondern nur die Hoffnung  –, daß O’Briens politise

Strenggläubigkeit nit absolut war. Etwas in seinem Gesit legte diese

Annahme unwiderstehli nahe. Und do stand darin vielleit nit

einmal Abweilertum, sondern einfa Intelligenz gesrieben. Auf jeden

Fall aber wirkte er wie ein Mens, mit dem si reden ließ, wenn man es

irgendwie sae, den Telesirm auszutrisen und ihn allein zu

erwisen. Winston hae nie den geringsten Versu unternommen, seine

Vermutung bestätigt zu finden: es war praktis au unausführbar. In

diesem Moment blite O’Brien auf seine Armbanduhr, sah, daß es glei elf

Uhr war, und besloß offensitli, in der Dokumentations-Abteilung zu

bleiben, bis der Zwei-Minuten-Haß vorüber war. Er setzte si auf einen

Stuhl in derselben Reihe wie Winston, einige Plätze von ihm entfernt. Eine

kleine rotblonde Frau, die in Winstons Nabarnise arbeitete, saß

zwisen ihnen, das Mäden mit dem swarzen Haar direkt hinter ihm.

Im nästen Moment bra aus dem großen Telesirm am Ende des

Raums ein gräßli knirsendes Kreisen, wie von einer monströsen,

ungesmiert laufenden Masine. Das Geräus war so markersüernd,

daß si einem die Naenhaare sträubten. Der Haß hae begonnen.

Wie übli war auf dem Sirm das Gesit von Emmanuel Goldstein

aufgeflammt, dem Feind des Volkes. Es gab vereinzelte Pfiffe im Publikum.

Die kleine rotblonde Frau quiekte in einer Misung aus Angst und

Abseu. Goldstein war der Renegat und Abtrünnige, der früher einmal, vor

langer Zeit (wie lange das her war, wußte keiner mehr so genau), einer der

führenden Männer der Partei gewesen war, fast auf einer Stufe mit dem

Großen Bruder selbst, und der si dann in konterrevolutionäre

Maensaen verstrit hae, zum Tode verurteilt worden und auf

mysteriöse Weise entkommen und untergetaut war. Das Programm des



Zwei-Minuten-Haß sah jeden Tag anders aus, aber es gab keines, in dem

Goldstein nit Hauptfigur gewesen wäre. Er war der Urverräter, der erste,

der die Reinheit der Partei besudelt hae. Alle nafolgenden gegen die

Partei geriteten Verbreen, alte Verrätereien, Sabotageakte, Häresien und

Abweiungen von der Parteilinie entsprangen unmielbar seinen Lehren.

Irgendwo lebte er no und plante weitere Konspirationen, irgendwo

jenseits des Meeres vielleit, unter der Protektion seiner finanzkräigen

ausländisen Hintermänner, vielleit sogar  – wie zuweilen das Gerüt

ging – in einem Unterslupf in Ozeanien selbst.

Winstons Zwerfell zog si zusammen. Er konnte Goldsteins Gesit

nie ohne smerzli gemiste Gefühle sehen. Es war ein hageres

Judengesit mit einem mätigen krausen weißen Haarkranz und einem

Ziegenbärten  – ein kluges Gesit und do der inneren Natur na

irgendwie verätli, dessen lange, dünne Nase, auf deren Spitze eine Brille

thronte, den Eindru von Senilität vermielte. Es ähnelte einem

Safsgesit, und au die Stimme hae etwas Safsmäßiges. Goldstein

ri seine üblie giige Aae gegen die Parteidoktrinen  – eine so

übertriebene und widersinnige Aae, daß ein Kind sie häe dursauen

können, und do eben plausibel genug, um in einem das alarmierende

Gefühl zu ween, daß andere, weniger nütern denkende Leute als man

selbst darauf hereinfallen könnten. Er verunglimpe den Großen Bruder, er

brandmarkte die Parteidiktatur, er forderte den sofortigen Friedenssluß

mit Eurasien, er verfot die Rede-, Presse-, Versammlungs- und

Gedankenfreiheit, er keie hysteris, die Revolution sei verraten worden –

und das alles in einer rapid-vielsilbigen Spreweise, die eine Parodie auf

den üblien Stil der Parteiredner war und sogar Neusprevokabeln

beinhaltete: mehr Neusprevokabeln, als irgendein Parteimitglied

normalerweise im wirklien Leben gebrauen würde. Und für den Fall,

daß man no den mindesten Zweifel darüber hegte, wele Realität dur

Goldsteins besteende Phrasendreserei bemäntelt wurde, marsierten

die ganze Zeit über hinter seinem Kopf auf dem Telesirm die endlosen

Kolonnen der eurasisen Armee  – Reihen kräig gebauter Männer mit

ausdruslosen asiatisen Gesitern, die an die Oberfläe des Sirms



trieben und dann verswammen, nur um dur andere, absolut identise

ersetzt zu werden. Das dumpfe, rhythmise Stampfen der Soldatenstiefel

bildete die Geräuskulisse zu Goldsteins blökender Stimme.

Der Haß hae no keine dreißig Sekunden gedauert, da bra die Häle

der Leute im Raum in unkontrolliertes Wutgesrei aus. Das

selbstzufriedene safsmäßige Gesit auf dem Sirm und die

furteinflößende Mat der eurasisen Armee dahinter waren nit mehr

zu ertragen: überdies wete Goldsteins Anbli, oder au nur der bloße

Gedanke an ihn, automatis Angst und Zorn. Er war ein dauerhaerer

Gegenstand des Hasses als Eurasien oder Ostasien, denn wenn Ozeanien mit

einer dieser Mäte Krieg führte, dann lebte es gewöhnli mit der anderen

im Frieden. Merkwürdig war nur, daß, obwohl Goldstein von jedermann

gehaßt und verabseut wurde, obwohl seine eorien tagtägli wohl an

die tausendmal auf Rednertribünen, auf dem Telesirm, in Zeitungen und

Büern widerlegt, zerpflüt, läerli gemat und vor der Allgemeinheit

als der erbärmlie Swasinn hingestellt wurden, der sie nun einmal

waren – daß trotz alledem Goldsteins Einfluß nie zu swinden sien. Stets

gab es neue Opfer, die darauf warteten, von ihm verführt zu werden. Es

verging kein Tag, an dem die Gedankenpolizei nit irgendwele Spione

und Saboteure entlarvte, die na seinen Direktiven handelten. Er war der

Befehlshaber einer gewaltigen saenhaen Armee, eines

Untergrundverswörernetzes, das den Sturz der Regierung betrieb. Dem

Vernehmen na sollte diese Organisation den Namen ›Die Bruderschaft‹

tragen. Man flüsterte si au hinter vorgehaltener Hand etwas von einem

srelien Bu zu, von einem Kompendium aller Irrlehren, dessen

Verfasser Goldstein war und das hier und dort heimli zirkulierte. Das

Bu hae keinen Titel. Wenn überhaupt, dann spraen die Leute slit

von dem Buch. Aber über sole Dinge kursierten nur vage Gerüte. Die

Brudersa und das Buch waren emen, die von gewöhnlien

Parteimitgliedern tunlist vermieden wurden.

In der zweiten Minute steigerte si der Haß zur Raserei. Die Leute

sprangen von ihren Plätzen auf und brüllten mit überkippenden Stimmen,

um das wahnsinnigmaende Geblöke, das vom Sirm kam, zu übertönen.



Die kleine rotblonde Frau war knallrot angelaufen und snappte mit dem

Mund wie ein Fis auf dem Troenen. Sogar O’Briens massiges Gesit

hae si verfärbt. Er saß kerzengerade auf seinem Stuhl, und sein

mätiger Brustkasten swoll und bebte, als trotze er einer anbrandenden

Welle. Das swarzhaarige Mäden hinter Winston srie jetzt: »Swein!

Swein! Swein!«, und plötzli hielt sie ein sweres

Neusprewörterbu in der Hand und sleuderte es na dem Sirm. Es

traf Goldsteins Nase und prallte ab; die Stimme redete unerbili weiter. In

einem liten Moment merkte Winston, daß er mit den anderen srie und

mit dem Absatz auf der erleiste seines Stuhls herumtrampelte. Das

Seußlie an dem Zwei-Minuten-Haß war nit, daß man verpflitet war

mitzumaen, sondern im Gegenteil, daß man si ihm nit entziehen

konnte. Na dreißig Sekunden braute man si einfa nit mehr zu

verstellen. Ein gräßlier, aus Angst und Rasut gemister Taumel, das

Verlangen, zu töten, zu foltern, Gesiter mit einem Vorslaghammer

einzuslagen, sien wie ein elektriser Strom dur die ganze

Mensengruppe zu fließen und verwandelte einen wider Willen in einen

grimassierend-tobenden Irrsinnigen. Und do war die Wut, die man

empfand, ein abstraktes, ungelenktes Gefühl, das si wie die Flamme einer

Lötlampe von einem Gegenstand auf einen anderen riten ließ. So zielte

zum Beispiel Winstons Haß für einen Augenbli duraus nit auf

Goldstein, sondern im Gegenteil auf den Großen Bruder, die Partei und die

Gedankenpolizei: und in solen Momenten flog sein Herz dem einsamen,

verhöhnten Ketzer auf dem Sirm zu, dem einzigen Hüter der Wahrheit

und Vernun in einer Welt der Lüge. Und do fühlte er si im nästen

Moment son wieder eins mit den Mensen um ihn herum, und alle

Behauptungen über Goldstein sienen ihm wahr. In solen Momenten

verwandelte si sein heimlier Abseu gegen den Großen Bruder in

Bewunderung für ihn, und der Große Bruder sien aufzuragen, ein

unbezwingbarer, furtloser Sutzherr, und si wie ein Fels den Horden

Asiens entgegenzustemmen, und Goldstein ersien ihm dann – trotz seiner

Isolation, seiner Hilflosigkeit und der Zweifel, die seine bloße Existenz



umgaben – als unheilvoller Hexenmeister, der allein dur die Gewalt seiner

Stimme fähig war, das Gefüge der Zivilisation zu zerstören.

In manen Momenten konnte man seinen Haß sogar vorsätzli in diese

oder jene Ritung lenken. Und plötzli sae es Winston mit einer

heigen Anstrengung, so wie man in einem Alptraum den Kopf vom Kissen

horeißt, seinen Haß gegen das Gesit auf dem Sirm auf das

swarzhaarige Mäden hinter si zu projizieren. Lebhae, wundervolle

Halluzinationen sossen ihm dur den Sinn. Er würde sie mit einem

Gummiknüppel totprügeln. Er würde sie nat an einen Pfahl fesseln und sie

mit Pfeilen spien wie den heiligen Sebastian. Er würde sie vergewaltigen

und ihr beim Höhepunkt die Kehle dursneiden. Er wußte jetzt au

deutlier als zuvor, warum er sie haßte. Er haßte sie, weil sie jung und

hübs und gesletslos war, weil er mit ihr ins Be gehen wollte, es aber

nie dazu kommen würde, weil um ihre süße, smiegsame Taille, die zur

Umarmung einzuladen sien, nur die widerlie sarlarote Särpe lag,

als aggressives Symbol der Keusheit.

Der Haß erreite den Höhepunkt. Goldsteins Stimme war jetzt zu einem

wirklien Blöken geworden, und einen Augenbli lang verwandelte si

sein Gesit in eine Safsmiene. Dann verswamm das Safsgesit zur

Gestalt eines eurasisen Soldaten, der riesig und furterregend mit

taender Masinenpistole heranzumarsieren und aus der Fläe des

Telesirms herauszuspringen sien, so daß einige Leute in der ersten Reihe

tatsäli auf ihren Stühlen zurüzuten. Do im gleien Moment

verswamm das Feindbild unter einem allgemeinen Stoßseufzer der

Erleiterung zum Gesit des Großen Bruders, swarzhaarig,

swarzsnurrbärtig, Mat und geheimnisvolle Ruhe ausstrahlend und so

riesenha, daß es fast den ganzen Sirm einnahm. Keiner hörte, was der

Große Bruder sagte. Es waren nur ein paar Worte der Ermutigung, Worte,

wie sie im Slatgetöse hervorgebrat werden, nit einzeln verständli,

do Zuversit spendend dur das bloße Ausgesproenwerden. Dann

verblaßte das Gesit des Großen Bruders wieder, und dafür prangten in

feen Großbustaben die drei Parolen der Partei:



KRIEG IST FRIEDEN

FREIHEIT IST SKLAVEREI

UNWISSENHEIT IST STAERKE

Do das Gesit des Großen Bruders sien no einige Sekunden auf dem

Sirm nazuglühen, als sei der Eindru, den es auf der Netzhaut der

Zusauer hinterlassen hae, zu lebha, um glei wieder zu verblassen. Die

kleine rotblonde Frau hae si über die Lehne des vor ihr stehenden Stuhls

geworfen. Mit einem bebenden Flüstern, das wie »Mein Reer!« klang,

rete sie die Arme dem Sirm entgegen. Dann vergrub sie ihr Gesit in

den Händen. Ganz offensitli betete sie.

In diesem Moment stimmten alle Versammelten einen volltönenden,

langsamen rhythmisen Spregesang an: »G-B! … G-B! … G-B!« – immer

wieder, ganz langsam, mit einer großen Pause zwisen dem »G« und dem

»B«  – ein dröhnendes Gemurmel, eigentümli primitiv, in dessen

Hintergrund man das Stampfen nater Füße und das dumpfe Trommeln

von Tomtoms zu hören vermeinte. Das hielten sie etwa eine halbe Minute

dur. Es war ein in überwältigenden Erregungszuständen o gehörter

Refrain. Zum Teil war es ein Hymnus auf die Weisheit und Majestät des

Großen Bruders, aber mehr no Selbsthypnose, eine absitlie

Bewußtseinseintrübung dur rhythmisen Lärm. Winston spürte einen

Sti in den Eingeweiden. Während des Zwei-Minuten-Haß konnte er si

dem allgemeinen Delirium nit entziehen, do dieser mensenunwürdige

Singsang »G-B!  … G-B!« erfüllte ihn stets mit Entsetzen. Aber natürli

stimmte er mit ein; etwas anderes wäre au undenkbar gewesen. Seine

Gefühle zu verbergen, sein Mienenspiel zu kontrollieren, das zu tun, was alle

taten, war eine Instinktreaktion. Do es gab eine Spanne von wenigen

Sekunden, da ihn sein Augenausdru möglierweise häe verraten

können. Und genau in diesem Moment passierte das Bemerkenswerte – falls

es tatsäli passierte.

Er fing ganz flütig O’Briens Bli auf. O’Brien war aufgestanden, hae

die Brille abgenommen und setzte sie si mit seiner typisen Geste gerade

wieder auf. Do für einen Sekundenbruteil begegneten si ihre Blie,



und für diesen kurzen Zeitraum wußte Winston – ja, er wußte es –, daß

O’Brien dasselbe date wie er. Sie haen eine unmißverständlie Botsa

ausgetaust. Es war, als häen beide ihren Geist geöffnet und als strömten

die Gedanken dur die Augen vom einen zum anderen hinüber. »I

verstehe Sie«, sien O’Brien zu sagen. »I weiß genau, was Sie empfinden.

I kenne Ihre Veratung, Ihren Haß, Ihren Abseu. Aber seien Sie

unbesorgt, i bin auf Ihrer Seite!« Und damit war das aufgeblitzte

Einverständnis au son wieder fort, und O’Briens Gesit war genauso

unerforsli wie das der übrigen.

Das war alles, und er war bereits nit mehr sier, ob es überhaupt

passiert war. Sole Zwisenfälle blieben stets folgenlos. Sie bewirkten

einzig, daß der Glaube, oder die Hoffnung, in ihm lebendig blieb, daß es

außer ihm no andere Feinde der Partei gab. Vielleit stimmten die

Gerüte über riesige Untergrundverswörungen ja  – vielleit existierte

die Brudersa wirkli! Man konnte trotz der endlosen Verhaungen und

Geständnisse und Hinritungen nit sier sein, ob die Brudersa nit

do bloß ein Mythos war. An manen Tagen glaubte er an sie, an anderen

wieder nit. Es gab keinerlei Beweise, bloß flütige Andeutungen, die alles

bedeuten konnten oder nits: aufgesnappte Gespräsfetzen, undeutlie

Graffiti an Klowänden – einmal sogar, als si zwei Fremde begegneten, eine

kleine Handbewegung, die wie ein möglies Erkennungszeien gewirkt

hae. Aber das war alles reine Spekulation und existierte

höstwahrseinli nur in seiner Einbildung. Er war in seine Arbeitsnise

zurügekehrt, ohne O’Brien no einmal anzusehen. Die Idee, ihrem

flütigen Kontakt nazugehen, kam ihm so gut wie gar nit in den Sinn.

Es wäre au unvorstellbar gefährli gewesen, selbst wenn er gewußt häe,

wie er es häe anstellen sollen. Für ein paar Sekunden haen sie einen

zweideutigen Bli getaust, mehr nit. Aber selbst dies war ein

denkwürdiges Ereignis in der abgekapselten Einsamkeit, in der man leben

mußte.

Winston rae si auf und setzte si gerade hin. Er rülpste. Der Gin

rumorte in seinem Bau.



Sein Augenmerk ritete si wieder auf das Bla. Er entdete, daß er

beim hilflosen Dasitzen und Grübeln gesrieben hae, ganz meanis.

Und das war nit mehr die verkrampe, unbeholfene Handsri von

vorhin. Seine Feder war wollüstig über das glae Papier geglien und hae

in großen, klaren Drubustaben hingesetzt:

NIEDER MIT DEM GROSSEN BRUDER

NIEDER MIT DEM GROSSEN BRUDER

NIEDER MIT DEM GROSSEN BRUDER

NIEDER MIT DEM GROSSEN BRUDER

NIEDER MIT DEM GROSSEN BRUDER

immer und immer wieder, über eine halbe Seite.

Panik erfaßte ihn. Das war im Grunde absurd, denn daß er gerade diese

Worte hingesrieben hae, gefährdete ihn nit mehr als sein erster Sri:

das Tagebu anzulegen; aber für einen Moment war er versut, die

unbraubar gewordenen Seiten herauszureißen und die Sae ganz

aufzugeben.

Er tat es jedo nit, weil er wußte, daß das zwelos war. Ob er nun

NIEDER MIT DEM GROSSEN BRUDER hinsrieb oder nit, blieb si

glei. Ob er nun das Tagebu fortsetzte oder nit, blieb si ebenfalls

glei. Die Gedankenpolizei würde ihn sowieso snappen. Er hae – und

das au, wenn er die Feder niemals angesetzt häe  – das

Kardinalverbreen begangen, das alle anderen in si sloß.

Gedankendelikt nannten sie es. Gedankendelikte ließen si nit auf ewig

geheimhalten. Man konnte wohl eine Weile, oder sogar ein paar Jahre lang,

erfolgrei durrutsen, aber früher oder später snappten sie einen do.

Immer war es Nat  – die Verhaungen erfolgten stets bei Nat. Das

jähe Aufsreen aus dem Slaf, die rohe Hand, die einen an der Sulter

rüelte, die grellen Tasenlampen, die einen blendeten, der Kreis von

harten Gesitern um das Be. In der überwiegenden Zahl der Fälle gab es

keine Verhandlung, kein Protokoll der Verhaung. Die Leute verswanden

ganz einfa, und immer bei Nat. Der Name wurde aus den Registern



gestrien, alle Tätigkeitsspuren wurden gelöst, die ehemalige individuelle

Existenz geleugnet und dann vergessen. Man wurde getilgt, annulliert:

vaporisiert, so lautete die offizielle Spraregelung dafür.

Er erli einen kurzen hysterisen Anfall und begann dann in hastig-

slampigem Gekrakel zu sreiben:

sie werden mich abknallen mir ganz wurscht mit einem genickschuß werden

sie mich abknallen mir ganz wurscht nieder mit dem großen bruder sie

knallen einen immer mit genickschuß ab mir ganz wurscht nieder mit dem

großen bruder –

Er lehnte si leit besämt in seinem Stuhl zurü und legte den

Federhalter hin. Im nästen Moment srak er heig zusammen. Es klope

an der Tür.

So snell! Er blieb musmäusenstill sitzen, in der unsinnigen

Hoffnung, der Draußenstehende könnte na einem einzigen Versu wieder

weggehen. Do nein, es klope erneut. Das slimmste wäre es jetzt zu

zögern. Sein Herz hämmerte wie eine Trommel, aber sein Gesit war aus

langer Gewohnheit wahrseinli ausdruslos. Er stand auf und ging

sleppend zur Tür.



II

Als Winston die Hand auf den Türknauf legte, sah er, daß er das Tagebu

offen auf dem Tis liegengelassen hae. NIEDER MIT DEM GROSSEN

BRUDER stand da in so großen Bustaben, daß man es von der Tür aus

beinahe lesen konnte. Eine unglaublie Dummheit. Do nit einmal in

seinem panisen Sreen, das wurde ihm klar, hae er das cremefarbene

Papier dadur besudeln wollen, daß er das Bu zuslug, solange die Tinte

no naß war.

Er holte tief Lu und öffnete. Sofort durströmte ihn eine warme Welle

der Erleiterung. Draußen stand eine blasse Frau mit strähnigem Haar und

zerfurtem Gesit.

»A, Genosse«, begann sie jammernd, »mir war do so, als häe i Sie

reinkommen hören. Könnten Sie wohl mal mit rüberkommen und si

unseren Küenausguß ansauen? Er ist verstop und –«

Es war Mrs. Parsons, die Frau eines Etagennabarn. (Die Anrede »Mrs.«

wurde von der Partei eigentli mißbilligt  – man sollte grundsätzli

jedermann mit »Genosse« oder »Genossin« anspreen –, do bei einigen

Frauen gebraute man ganz unwillkürli das »Mrs.«.) Sie war um die

Dreißig, wirkte aber wesentli älter. Man gewann den Eindru, daß si in

den Fälten ihres Gesits Staub abgelagert hae. Winston folgte ihr den

Flur entlang. Diese unprofessionellen Reparaturen waren eine fast alltäglie

Plage. Die Wohnungen in der Victory Mietskaserne waren alt, etwa um das

Jahr 1930 gebaut, und gingen allmähli zu Bru. Dauernd bläerte der

Verputz von Deen und Wänden, bei jedem harten Frost platzten die

Leitungsrohre, bei Snee lete das Da, und die Zentralheizung lief

grundsätzli auf halben Touren, wenn sie nit aus Sparsamkeitsgründen

ganz abgestellt war. Reparaturen mußten, es sei denn, man führte sie selbst

aus, von entfernt gelegenen Aussüssen abgesegnet werden, und man

dure darauf gefaßt sein, daß sie sogar das Wiedereinsetzen einer

Fensterseibe zwei Jahre hinauszögerten.



»Es ist ja au bloß, weil Tom nit da ist«, sagte Mrs. Parsons

unbestimmt.

Die Parsonsse Wohnung war größer als Winstons und auf andere Weise

säbig. Alles hier sah irgendwie besädigt und zertrampelt aus, so als sei

der Raum gerade von einem riesigen Ungetüm heimgesut worden.

Sportutensilien  – Hoeysläger, Boxhandsuhe, ein geplatzter Fußball,

eine verswitzte, auf links gedrehte Turnhose  – lagen ringsum auf dem

Fußboden verstreut, und auf dem Tis türmten si dreiges Gesirr und

eselsohrige Sulbüer. An den Wänden hingen die sarlaroten Banner

der ›Jugendliga‹ und der ›Spitzel‹ sowie ein Plakat vom Großen Bruder in

voller Lebensgröße. Au hier herrste der obligate, dem ganzen Haus

eigentümlie Kohlgeru, do er war dursetzt von einem herberen

Sweißdunst, der – man wußte es glei beim ersten Snuppern, obwohl

si das swer begründen ließ  – zu jemandem gehörte, der im Moment

nit da war. Nebenan versute irgendwer auf Kamm und Klopapier die

Militärmusik zu begleiten, die no immer vom Telesirm kam.

»Das sind die Kinder«, sagte Mrs. Parsons und äugte halb ängstli zur

Tür. »Sie waren heute no nit draußen. Und da –«

Sie hae die Angewohnheit, mien im Satz abzubreen. Im

Küenausguß staute si das grünli-trübe Wasser fast bis zum Rand und

stank mehr als alles andere na Kohl. Winston kniete si hin und

inspizierte den Rohrkni der Abflußleitung. Er haßte es, seine Hände zu

gebrauen, und er haßte es, si zu büen, weil er si damit meist einen

Hustenanfall einhandelte. Mrs. Parsons sah hilflos zu.

»Wenn Tom da wär’, häe er’s im Nu repariert«, sagte sie. »So Saen

maen ihm Spaß. Er ist do sooo gesit mit den Händen, mein Tom.«

Parsons war Winstons Arbeitskollege im Ministerium für Wahrheit. Er

war ein feister, aber aktiver Mann von lähmender Dummheit, ein Koloß

hirnloser Begeisterung  – eines jener absolut bedingungslos ergebenen

Arbeitstiere, von denen, mehr sogar no als von der Gedankenpolizei, die

Stabilität der Partei abhing. Mit seinen fünfunddreißig Jahren hae man ihn

erst kürzli und gegen seinen Willen aus der Jugendliga entfernt, und ehe

er in die Jugendliga aufgerüt war, hae er es fertiggebrat, ein Jahr über



die festgesetzte Altersgrenze hinaus bei den ›Spitzeln‹ zu bleiben. Im

Ministerium versah er einen untergeordneten Posten, der keine Intelligenz

erforderte, andererseits aber gehörte er zu den führenden Leuten des

Sportaussusses und aller anderen Aussüsse, die si mit dem

Organisieren von Volkswanderungen, Spontandemonstrationen,

Sparkampagnen und freiwilligen Aktivitäten aller Art befaßten. Zwisen

zwei Zügen aus seiner Pfeife ließ er einen mit heimliem Stolz gern wissen,

daß er si in den letzten vier Jahren allabendli im Kommunalen Zentrum

hae blien lassen. Ein überwältigender Sweißgeru, eine Art

unbewußter Beweis für sein tatkräiges Leben, umgab ihn auf Sri und

Tri und hielt si sogar, wenn er son wieder gegangen war.

»Haben Sie eine Rohrzange?« fragte Winston und fummelte an der

Sraubenmuer des Verbindungsstüs herum.

»Eine Rohrzange«, sagte Mrs. Parsons und wurde sofort antriebslos. »I

weiß nit so ret. Vielleit, daß die Kinder –«

Mit Stiefelgetrampel und einem neuerlien Tus auf dem Kamm

stürmten die Kinder ins Wohnzimmer. Mrs. Parsons brate die Rohrzange.

Winston ließ das Wasser ablaufen und entfernte angewidert den

Haarpfropfen, der das Rohr verstop hae. Er wus si unter dem kalten

Leitungswasser notdürig die Hände und kehrte in das andere Zimmer

zurü.

»Flossen ho!« srie eine wilde Stimme.

Ein hübser, abgebrüht aussehender Neunjähriger war hinter dem Tis

hervorgesnellt und bedrohte ihn mit einer Spielzeugpistole, während seine

etwa zwei Jahre jüngere Swester mit einem Stü Holz dieselbe Geste

mate. Beide trugen die Uniform der ›Spitzel‹: blaue Shorts, graue Hemden

und rote Halstüer. Winston hob die Hände über den Kopf, do er fühlte

si unbehagli dabei, denn der Junge gebärdete si derart bosha, daß es

längst kein Spiel mehr war.

»Du bist ’n Verräter!« gellte der Junge. »Du bist ’n Gedanken-Verbreer!

Du bist ’n eurasiser Spion! I werd’ di abknallen, i werd’ di

vaporisieren, i si’ di ins Salzbergwerk!«



Plötzli sprangen beide um ihn herum und riefen: »Verräter!« und

»Gedanken-Verbreer!«, und das kleine Mäden imitierte jede Bewegung

ihres Bruders. Es hae son etwas Beängstigendes, wie das Herumtollen

von Tigerjungen etwa, die bald ausgewasene Mensenfresser sein

würden. Im Bli des Jungen lag eine kühl-berenende Grausamkeit, das

ganz offensitlie Verlangen, Winston zu slagen oder zu treten, und

au das Bewußtsein, dazu bald groß genug zu sein. Bloß gut, daß die

Pistole nit et ist, date Winston.

Mrs. Parsons Blie husten nervös zwisen Winston und den Kindern

hin und her. Im besseren Lit des Wohnzimmers stellte er interessiert fest,

daß si in den Fälten ihres Gesits tatsäli Staub abgelagert hae.

»Die maen vielleit einen Lärm, sag’ i Ihnen«, stöhnte sie. »Sind

enäust, weil sie nit beim Auängen zusehen können, das isses. I

hab’ zuviel um die Ohren, um mit ihnen hinzugehen, und Tom kommt nit

retzeitig von der Arbeit na Hause.«

»Wieso könn’ wir ni beim Hängen zuguen?« röhrte der Junge.

»Beim Hängen zuguen! Beim Hängen zuguen!« sang das kleine

Mäden und hopste no immer herum.

Winston fiel ein, daß heute abend im Park einige eurasise Gefangene,

denen man Kriegsverbreen vorwarf, gehängt werden sollten. Dergleien

passierte etwa einmal pro Monat und war ein beliebtes Sauspiel. Kinder

maten immer einen Riesenzirkus, damit man mit ihnen hinging. Er

verabsiedete si von Mrs. Parsons und ging zur Tür. Aber er war no

keine ses Srie den Flur entlanggegangen, da bekam er einen äußerst

smerzhaen Slag ins Geni. Es war, als häe man ihn mit einem

rotglühenden Draht durbohrt. Er wirbelte eben no retzeitig herum,

um zu sehen, wie Mrs. Parsons ihren Sohn wieder in die Wohnung zerrte,

während der Junge eine Sleuder in seiner Hosentase verstaute.

»Goldstein!« brüllte der Junge, als die Tür zuklappte. Do was Winston

am meisten betroffen mate, war der Ausdru hilfloser Angst auf dem

grauen Gesit der Frau.

Zurü in seiner Wohnung, slüpe er ras am Telesirm vorbei und

setzte si wieder an den Tis. Er rieb si den no immer smerzenden


